
Wichtig oder unwichtig? 

„Du musst dir Schneisen schlagen, dich auf 

das Wichtige konzentrieren. In der Vielfalt 

des Kleinen verlierst du dich.“- Das bekam 

ich inmitten meines Lernens zum Theologi-

schen Examen gesagt, als die Fülle des 

Stoffs drohte, über mir zusammenzuschla-

gen. Damals sicher ein hilfreicher Rat und 

doch habe ich im Laufe der Zeit gelernt, wie 

wichtig das Kleine sein kann und oftmals 

stellt sich dann heraus, dass das Kleine gar 

nicht so unwichtig ist. 

Während meines Studiums gab in den Lehr-

veranstaltungen zahlreiche Verweise auf 

Meinungen und Zitate bekannter Theologen. 

Erst nach dem Studium habe ich erfahren, 

dass ein beachtlicher Teil davon nationalso-

zialistischer Ideologie verbunden war und 

ihre Schriften längst nicht frei von Antijuda-

ismus waren. Aber darauf wurden wir nicht 

hingewiesen. 

Eine Untersuchung von U. Bauer (2009) von 

24 Psalmenkommentaren aus dem 19. und 

20.Jh. ergibt, dass nur zwei ohne Antijudais-

men auskommen. Da fallen Worte wie 

„Rachgier“, „Lohnsucht“, „unterchristlich“. 

 

Ich höre wie Schüler einander als „Du Jude“ 

beschimpfen. Ich lese wie Angriffe auf Jü-

dinnen und Juden in Deutschland wieder zu-

nehmen. Ich erschrecke, dass Verschwö-

rungstheorien in breitem Maß wieder „jüdi-

sche Weltherrschaft“ für die Pandemie und 

wirtschaftliche Probleme verantwortlich 

machen. 

 

Wir Christinnen und Christen tragen daran 

Mitschuld. Noch immer transportieren wir oft 

alte Vorurteile und eine falsche Sicht auf die 

jüdische Lehre weiter. Wir haben Jesus sei-

nes jüdischen Kontextes beraubt, halten 

seine Worte für einmalig und im starken 

Kontrast zu den „Pharisäern und Schriftge-

lehrten“. 

Doch diese Sicht ist falsch. Jesus war fest 

verankert in der jüdischen Lehre und im 

theologischen Streitgespräch seiner Zeit. 

 

Israelsonntag 

In diesem Wissen feiern 

wir in jedem Jahr den 

10. Sonntag nach Trinit-

atis als Israelsonntag. Gott 

bleibt seinem erwähl-

ten Volk treu.  Wir 

Christen sind nicht an die Stelle des jüdi-

schen Volkes getreten, sondern haben 

durch Israel Anteil an Gott. 

Doch ein einziger Sonntag im Jahr reicht 

nicht, um die unauflösliche Verbindung zwi-

schen Juden und Christen zu bedenken. Un-

aufhörlich müssen wir Jesus innerhalb des 

jüdischen Glaubens, der Kultur und den 

Streitgesprächen seiner Zeit besser kennen-

lernen, um die biblischen Bücher richtig ver-

stehen zu können. 



Jesus spricht: „Denkt ja nicht, ich bin ge-

kommen, um das Gesetz und die Prophe-

ten außer Kraft zu setzen. Ich bin nicht ge-

kommen, um sie außer Kraft zu setzen, 

sondern um sie zu erfüllen. Amen, das 

sage ich euch: Solange Himmel und Erde 

bestehen, wird im Gesetz kein einziger 

Buchstabe und kein Satzzeichen ge-

strichen werden. Alles muss geschehen, 

was Gott geboten und verheißen hat.“ 

(Mt 5, 17- 19a in der Übersetzung der Basisbibel 

Was Jesus verkündet, weicht nicht ab, von 

der Lehre des Mose. Es ist nichts Neues, 

was Jesus sagt. Er schließt damit an alte 

Auslegungstraditionen der Heiligen Schrift 

an. Es gab jüdische Lehrer, die seine 

Auslegung teilten und andere, die sich 

dagegen wandten. Deshalb können wir 

Jesus nur verstehen, wenn wir ihn innerhalb 

der jüdischen Tradition hören und nicht 

meinen, wir müssten alles Jüdische als 

veraltet ablegen. Der christliche Glaube ist 

dem jüdischen nicht überlegen. Wenn wir 

uns darauf einlassen, können wir den 

biblischen Text für uns viel besser verstehen 

und daraus schöpfen. 

Vor kurzem erschien das Buch „Das Neue 

Testament jüdisch erklärt“. Vielleicht ein 

Anfang, wirklich zu verstehen, für jeden, der  

     liest. 

 

 

 

 

 

Aus allen Völkern, Gott, hast du dir Israel er-

wählt. 

Weil du dieses Volk liebst, lass uns ihm nicht 

mit Neid und Eifersucht begegnen. 

Lass uns Gegenworte finden, wenn Jüdin-

nen und Juden durch Vorurteile diffamiert 

werden. 

Lass uns beide, Juden und Christen ge-

meinsam, aus dem Reichtum deines Wortes 

leben, dass Gerechtigkeit und Frieden mit-

ten unter uns Wohnung nehmen. 

Ev.-Luth. Kirchspiel Muldental, Pfarrbereich Otterwisch, 
Pfarrerin Susann Donner, Winterberg 2, 04668 Otterwisch, 
Tel.: (034345) 22008, E-Mail: Susann.Donner@evlks.de, 

www.pfarre-otterwisch.de; Texte: S. Donner, Bilder: Kommen- 
tare: S. Donner, sonst Pixabay 

 

 
 

10. Sonntag nach 
Trinitatis 

 

21.08.2022 
 

 
 

Nicht ein Strichlein 
soll vergehen 

 


